
Der Anfang von Weſtfalens Chriſtianiſterung.
on Knodt, rofeſſor 0 heolog Seminar Iin Herborn

„Die acht iſt vergangen, der Tag aber herbeigekommen,“
ſo konnte ſchon von manchem rte und mancher Gegend
unſers eu  en Vaterlandes agen, als un dem Weſtfalenlande
in chriſtlicher Hinſicht noch finſter war, und die dort wohnenden
Heiden noch In den Schatten des Ode en Nachdem ſchon
im weiten Jahrhundert gar manche römiſche am  ern
und an der oſe un ſich Bekenner eſu Chriſti und kleine Ge
meinden barg, we ſich aus Kaufleuten, Handwerkern, oldaten
und Sklaven, welche aus Italien, Griechenlan und Spanien ein-⸗
gewandert geſammelt hatten, aber threr fremden
Sprache ohne Einfluß auf die deutſche Umgebung geblieben waren,
nachdem die ranken ſchon längſt, freilich vielfach nur äußerlich
zum Chriſtentum übergetreten und auch ſchon Iun Friesland
hier und da I  u gepredigt wurde, diente das die Weſtfalen
un ſich ſchließende Sachſenvolk noch ſeinen Göttern

Der Name der Sachſen 90 Uuns zuerſt un früheſter Zeit anl

nördlichen Ufer der Uuntern Elbe E und ſcheint, als ob
dieſer Name, zuerſt einem aus dem ſkandinaviſchen orden
ſiegreich eingedrungenen Völkerſtamm angehörend, ſich nachher
auch auf die in thren Wohnſitzen zum größten eil bleibenden
dort zuerſt ſeßhaften unterworfenen Völker, wie Cherusker, ngri⸗
varier, aQauken nd vielleicht auch um eil die Brukterer aus
gedehnt habe Die unterworfenen Ureinwohner wurden Laten (Lazzi,
Lidones, liberti, libertini) genann und en auf zinsbaren Wehren,
während die beiden andern Stände die Freigebornen (ingenui) und
die Adligen (nobiles) ausmachten. Auf der allgemeinen Volks
verſammlung, we im Sa  enlande in jedem 80  ahre abgehalten
wurde, varen die drei Stände durch e zwö geordnete aus
jedem Gau vertreten

ahr ng. Kirchengeſchichte.



Über die Ableitung des amen —

achſen iſt nman ſich nicht
der Verfaſſer der immer noch leſensganz klar 4

uſtus Möſer

werten Osnabrückiſchen denkt Saſſen Sitzende
ImM Gegenſatze den herumſchweifenden Wandervölkern andere
leiten das Wort von Saken Enmem vo  — aſpiſchen Meere her
eingewanderten ſkythiſchen Volksſtamme ab die meiſte Wahr
x

ꝑ

einli

er hat die Ableitung von threr eigentümlichen Waffe
Sahs, ſchwertartiges, langes Meſſer

Bis zur des ſe

en Jahrhunderts aben die Sachſen
die eſer noch nicht überſchritten, Wie ſich QAus den damals on
vorkommenden Kriegen und Reibereien mit den Franken ergiebt
Zu Qr des Großen Zeit zerfielen die Sachſen alen
zwiſchen der eſer und Elbe die biſchöflichen prenge Halber—
d und Hildesheim und das Land wiſchen Elb und eſer
mündung umfaſſend Weſtfalen links von der eſer die
Sprengel Münſter Osnabrück nd eil von Köln
ſich ſchließend Zwiſchen Oſt und Weſtfalen wohnten die
Engern (Angrivarier) nahe den Weſerufern, die prenge
von Paderborn inden Verden und eil von Bremen

ſich befaſſend
eder durch die Völkerwanderung, noch durch die römiſche

Kultur beeinflußt von CEnem aLr entwickelten Stammesſtolz be
20 hing dieſes olk mit unwandelbarer Treue ſeiner 0
Was Tacitus ſeiner Germania von den en eu  en ETr

30 paßt beſonders auf dieſes olk ſo ſagt
„daß ſie nicht zuſammenhängende Ohnſitze lieben iſt allbekannt
Einſam und abgeſonder ſiedeln ſie ſich an gerade eun Ue
ene Au Ern Gehölz einnlade Wiehre Dörfer beſtehen nich
die unſern aus verbundenen zuſammenhängenden Häuſerreihen
jeder umgiebt ſein Haus i freien Platz 76 Solches
trug viel dazu bei Enen freien unabhängigen Sinn
und pflegen Auch zeichnet die ingävoniſchen Völkerſchaften,

denen die Sachſen gehörten INI egenſa 3 den beweglichen
ſuebiſchen ganz beſonders die abe der Beharrlichkeit aus aher
das Wuchtige Feſtkörnige Unverwüſtliche und Unerſchöpfliche
der ſächſiſchen Qtur aher auch das Unbiegſame Schwerflüſſige
Eigenſinnige Stachlichte und Herbe Standhalten unerſchütter
lich, unwiderſtehlich langſam ſicheren Vordringen ungeſchickt
ſich fremder Art anzupaſſen Fremden die Art aufzuprägen



mit nachhaltigſter rd begabt. (Vgl ehio, des Erz⸗
istums Hamburg-Bremen.)

Ohne vorher den en der Götter Tforſcht haben,
kein er ichtiges Uunternommen Beſonders durch
das Los man den Götterwillen erfahren. Der weig
eines Fruchtbaums wurde umn leine geſchnitten, und ieſe,
mit gewiſſen Zeichen verſehen, wurden aufs Geratewohl Üüber ein
weißes Tuch hingeworfen. Dann pra bei einer öffentlichen
eratung der Prieſter, bei einer Privatangelegenheit der amilien⸗
vate ein Gebet, hob Unter Aufblick zum Himmel drei Zweigſtücke
nacheinander auf, und gab ſodann aus den eingeſchnittenen Zeichen
ſeine Deutung War ſie ungünſtig, ſo kam für den laufenden
Tag ieſelbe Sache nicht weiter m Beratung; wenn ſie aber
günſtig war, ſo mußte noch die Beſtätigung durch Wahrzeichen
hinzukommen, entweder durch den ug oder das Geſchrei der
ögel, oder den aufſteigenden Rauch, oder das Wiehern der
Pferde In eiligen Hainen oder Gehölzen wurden auf Ge
meindekoſten weiße, durch keine rdiſche Arbeit entweihte e
halten; ieſe, vor den eiligen agen ge  irrt, begleitete der
rieſter nit dem Oberhaupt der Gemeinde und beobachtete das
Wiehern und Schnauben der Tiere, und kein Vorzeichen galt für ſo
zuverläſſig als dieſes, nicht allein bei dem E, ſondern auch bei
den Häuptlingen und Prieſtern; denn teſe betrachteten ſich ſelbſt
nur als Diener, jene Tiere als Vertraute der Götter, ſo berichtet
ſchon Tacitus leſe ihre Götter verehrten unſre Vorfahren nicht
In ſteinernen oder hölzernen Tempeln, ſondern weil * nicht threr
Anſchauung von der Hoheit der Himmliſchen entſprach, ſie wiſchen
Mauern einzuſperren, ſo älder und arne die geheiligten
Verſammlungsorte, ſie ihre Gottheit verehrten. das
Sachſenvolk un auch den alten Göttern mit treuer Anhänglich—
eit feſthalten und ſie mn der angegebnen eiſe verehren und thren
illen erforſchen, eS tumme ötzen, 3u welchen ſie e·
Uhr wurden; mochten ſie an oder Thor oder Freya heißen
Frieden onnten ſie den aAarmen Herzen nicht geben Denn das
Menſchenherz iſt dem lebendigen ott geſchaffen und un

ruhig, bis umn ihm ruhet, bis S in It  0 die Vergebung
ſeiner Sünden erlangt hat So Lie auch das Herz jenes
Volkes nach Gott, nach Verſöhnung, denn chreckte nicht
davor zurück, die Götter durch Menſchenopfer zu verehren und u

E



verſühnen, ern ſchreckliches errbi des Opfers auf olgatha,
das allein uns und befreit, aher auch enn furchtbarer Not
rel der ſchuldbewußten, friedloſen Menſchenſeele.

Da ging endlich auch für das Sachſenvolk durch Gottes
Erbarmen das Licht un I  0 auf Es War Im ahre 670, da
reiſte enn angelſächſiſcher Tzbiſchof, ilfrid, aus ſeiner Heimat ab,
weil, CETL von ſeinem Amte erjagt, un Rom Schutz und I

Sein Schiff wurde die frieſiſche I  e verſchlagen, und
CL an bei dem heidniſchen Frieſenkönig Aldgill und deſſen Lands
eUten gaſtliche Uufnahme, ſo daß länger dort 5 leihen eſchloß
Einen Winter hindurch verkündigte CT den Frieſen das
Wort der Wahrheit und durfte viele auf den amen des drei—
einigen Gottes taufen. ald na die Frühlingszeit eran, die
Wilfrid an ſeine Abreiſe gemahnte. Da erſchienen eines age
fränkiſche eſandte n Aldgills Hof, welche der rauſame, tückiſche
Majordomus von Neuſtrien, Ebroin, mit Wilfrids Feinden Im
Uunde, geſandt atte, den Biſchof ein bedeutendes
Geldgeſchenk lebend oder tot von dem Frieſenkönige ausgeliefert
zu erhalten. Da ieß Aldgill die angeſehenſten Edelleute ſeines
Volkes in ſeinen Palaſt beſcheiden, und als dieſelben, owie auch
Wilfrid, anweſend befahl CTL den fränkiſchen Geſandten,
den rie au vorzuleſen. Die Geſandten folgten dem Befehl,
und alle hörten ſchweigend Da erho ſich Aldgill mit zür⸗
nendem Blick, nahm den verräteriſchen rief, zerriß ihn In Stücke,
warf ihn In das Feuer und pra „Oo möge der Schöpfer das
eich jenes Fürſten vernichten, der meineidig ott nd
wortbrüchig Menſchen handelt“, und befahl den erſchrockenen
Geſandten, getreulich eine Antwort und ſein un dem Franken⸗
herrſcher 3u ert  en

ald darauf reiſte Wilfrid nach Rom, und als CEL ſpäter
nach langer Abweſenhei heimkehrte, erzählte CTL den Chriſten un
ſeiner Heimat von ſeinem irken Unter den Frieſen nd ent
ündete n manchem Herzen einen feurigen Miſſionseifer. Be
ſonders Willibrord, welcher bis ſeinem 3.  ahre In dem
Kloſter Rhipen gelebt und dort Wilfrid kennen gelernt atte, nach
dieſer Zeit aber nach 0  rland, der uſel der Heiligen, un dem
Kloſter Rathmelfigi Uunter dem Abte Egbert E  H, War von einer
eurigen L  iebe den auf dem Kontinente (benden Heiden ent-
zündet, und als der edle Egbert zwö Miſſionare nach dem



Kontinen ausſandte, Willihrord beſonders hervor, und außer
ihm ul  ert, welcher als ein gar ſanftmütiger und ſittenreiner
Mann von eda Venerabilis, dem irchengeſchichtsſchreiber der
Angelſachſen, geprieſen wird. In der Rheinmündung bei Katwijk
legte 690 ihr Schiff a und von da wandten ſie ſich ipin
von Heriſtal, von dem ſie huldreich aufgenommen wurden; EL

ies ihnen das Land zwiſchen a Waal und Leck als Miſ⸗
ſionsbezirk an und agte ihnen ſeinen Schutz 5 QAmt WDaL die
äußere viſtenz der frieſiſchen Miſſion geſichert, aber Willibrord
egte auch großen Wert auf die Zuſtimmung Roms 3 dieſem
ſeinem (rle und reiſte bald 0  in ab leſe eiſe — ein ehr
folgenſchweres Ereignis, denn Willibrord ging, Oie eda Venera—
bilis Buch V, Kap 11 ausdrücklich hervorhebt, nicht bloß nach
Rom, ſich bei dem Papſte den egen olen und allerlei
Reliquien mitzubringen, ſondern unt deſſen Genehmigung für
ſeine Miſſionsarbeit olen, nd verknüpfte ſo die eutſche IV
eng mit dem römiſchen u was Bonifatius ſpäter wieder—
0 und befeſtigte. Als Wé  illibrords Rückkehr von Rom ſich
verzögerte, wählten die Brüder,g, welche In Friesland mit der
Predigt des göttlichen Wortes beſchäftigt wWwaren, thren en  en
Suidbert zum Vorſteher und chickten ihn nach Britannien, damit
ihn Wilfrid, welcher damals, Raus ſeinem Vaterlande verbannt,
Im Gehiete der Mercier E  Li um Biſchof weihe, was auch
geſchah, und was ſolcher auch r ſeines Amtes als Netro—
poli von Hork konnte Als ui  CU von dieſer eiſe nach Quſe
kam, und Willibrord, von Rom bevollmächtigt ebenfalls nach ries  2
an zurückkehrte, 308 ſich Suidbert, um jeglichen Streit nit Willi
brord 3u vermeiden, von dort zurück und begab ſich un unſer
jetziges Weſtfalen den Brukterern, we das Gebiet öſtlich

Esvom Niederrhein bis zur mittleren Ems inne hatten.
geſchah ſolches im Beginn des letzten Jahrzehnts des ſiebenten
Jahrhunderts. ne rage ſuchten die bei Willibrords Rom⸗-
reiſe zurückgebliebenen Miſſionare, als ſie Suidbert 3u threm
Biſchof wählten und un der Heimatkirche ordinieren ließen,
einen engen Anſchluß an letztere und ſtrebten danach ſo
wohl dem fränkiſchen errſcher als auch dem Papſte gegenüber
ihre Selbſtändigkeit 3u wahren, welche Willihrord mehr preis⸗
UAgeben beabſichtigte. 0 dieſer run nicht vorgelegen, ſo
ware Suidbert, als währen ſeiner Miſſionsarbeit bei den Bruk



terern teſe von den Sachſen bekriegt und überwältigt wurden,
und CETL weichen mußte, doch gewi wieder nach Friesland zurü
gekehrt. Er that S nicht, ondern vandte ſich ipin, welcher
ihm auf Bitten ſeiner Gemahlin Plektrudis einen Wohnort auf
einer Rheininſel anwies, Suidbert ern Kloſter als Miſſions⸗
tation für die angrenzenden Völker errichtete; dort entſtand das
heutige Kaiſerswerth. Von den bekehrten Brukterern, welche durch
den feindlichen UÜberfall verzagt und zerſtreut wurden, begleiteten
ihn einige ahin dort lebte EL bis zum ahre 713 und ſoll da⸗
ſelbſt N März geſtorben ſein Leider wiſſen wir von dieſem
rſten Miſſionar Weſtfalens nUr das enige, was ich ſoeben mit—
geteilt habe, mit Beſtimmtheit. Was Uuns un einem legendenhaft
ausgeſchmückten, geradezu trügeriſchen biographiſchen Machwerk
von einer gewiſſen Marcellin Oln ber Suidherts veur
meintliches Biſchofsamt in Verden (Verwechſelung mit aeſari
Werda Kaiſerswerth), ferner ber ſeinen Aufenthalt und eine
wunderthätige Wirkſamkeit In Münſter Bielefeld Braun⸗
ſchweig U. erzählt wird, daß Münſter eine
reiche Frau, we durch Gicht ſo zuſammengeſchrumpft war, daß
ſie Qum noch eine menſchliche Geſtalt atte, geheilt, und teſe Raus
Dankbarkeit, nachdem ſie etauft, dem Apoſtel Paulus 5 ren
eineI erbaut habe, iſt nach dem faſt einſtimmigen Urteil der
betreffenden Geſchichtsforſcher auch katholiſcherſeits als ganz un

geſchichtli erwieſen.
5

aſſen wir 68 noch einmal kurz zuſammen, Wwas uns ber

den erſten Miſſionar Weſtfalen eri  E wird, ſo ehen wir umn
ihm einen ſanftmütigen und friedfertigen Charakter, welcher CS
Willibrord gegenüber ebenſo ma  5 wie Abraham mit Ot, als
ſich die Hirten um die elde Litten Er 0 auch „&  La nicht
Zank ſein zwiſchen mir und dir, denn wir ſind 10 Brüder“, nd
überließ das ſchon von Miſſionaren bearbeitete Friesland ſeinem
Nebenbuhler, während ſich auf ern Unbebaute Gebiet, den
Brukterern vandte

Daß er, als ſich zUum Biſchof ordinieren ließ und Willi
brords Rückkehr von Rom und des Papſtes Sergius Vorſchläge
und Wünſche nicht abwartete, beweiſt, daß dem römi  en
Stuhle gegenüber ſelbſtändig ＋ und handelte.

Daß ern ſein Vaterland und alles, was CEL atte, verlaſſen
hat, Un unſern heidniſchen Vorfahren mit der Gefahr ſeines



Lehens das Evangelium zu bringen, eweiſ

5

1 enne glühende tebe
den Seelen Daß ihn ſeine Mitarbeiter ur ihre Wahl zum

Biſchof ausgezeichnet aben beweiſt daß die andern überragte
eda hebt noch beſonders erne nuſpru und Bedürfnisloſigkeit
hervor was ns nicht wundert denn Wwer die wahren und blei
enden Himmelsgüter Trkannt hat und liebt äng nicht mehr
den igen (Ceren Gütern und Genüſſen dieſer Welt Als
Eln heller Lichtpunkt leuchtete das Kloſter dort auf der ern
mM el hinein das Dunkel der Völker den ämpfen zwiſchen
Franken und Sachſen iſt dann ſpäter wahrſcheinli auch das E·
nannte Kloſter Untergegangen und während IM Qufe der ahr
hunderte durch Erne Wendung des Rheins die Rheininſel Kaiſers
wer verſchwunden iſt iſt die Ufer des Rheins aufgebaute

Kaiſerswerth Eemne helle Leuchte der Chriſtenheit geworden,
und S  rome des Segens haben ſich von da alle an EL.  2

goſſen und ließen Immer reichlicher von dorther „Mich Ammert
des Volks“, dieſes Samaritermitleid Tte Suidbert herüber von

fernem ande, und teſe aus dem QAuben geborne iebe wohn
auch noch jetzt dort, vor 1200 650  ahren der edle Gottesmann
glaubte und liebte nd

Als Suidbert inter den Frieſen wirkte kamen unabhängig
von der either geſchilderten Miſſionsunternehmung des Willi
ror ungefähr unt das ahr 694 zwer rieſter dem
der Angeln angehörig und irländi  en Oſtern gebildet
das alte Sachſenland verſuchen ob ſie dort Seelen für
Liſtu gewinnen önnten Ctde führten Wie ſie von

Liebesglut dur  rungen auch Namen Sie hießen
beide wa mit dem Unterſchiede jedo daß mit Rückſicht auf
die ver  iedene Arbe threr Haare der erne der chwarze der
andere der weiße onde Wwaꝗ hieß Clde von gleichem
Miſſionseifer beſeelt aber der chwarze Ewald war grün
licher ausgebildet In der eiligen Wiſſenſcha „Als dieſelben“
ſo Tzählt eda welcher 731 ſeine angelſächſiſche Kirchengeſchichte
beendigte alſo alle teſe Ereigniſſe als Zeitgenoſſe miterlebte, 2
das and gekommen kehrten ſie bei ogte Ern und aten
ihn CEL ſie dem ihm vorgeſetzten Herzoge bringen denn
ſie hätten Cene ihn und müßten ihm ene nützliche
Sache eri  en (n Sachſen aben nämlich keinen önig

dieondern der pitze des Volkes ſtehen ſehr viele Herzoge



beim Bevorſtehen eines Krieges das Los ziehen, und das
Los I dem folgen zur Zeit des Krieges alle als threm Führer,
dem In ſie gehorſam. ſt aber der rieg vorüber, ſo erhalten
alle Herzoge wieder dieſelbe Macht Der Vogt alſo nahm ſie
auf nd verſpra

. ſie zum Herzoge, ſeinem Vorgeſetzten
ſenden, wie ſie 68 erbeten, und CL behielt ſie noch einige Tage
bei ſich Als ſie nun von den betreffenden Heiden als Bekenner
einer andern Religion erkannt worden (denn ſie beteten und ſangen
immer und eierten täglich das Abendmahl, da ſie die eiligen
Gefäße nd einen zum QL geweihten iſch bei ſich hatten),
fürchtete man, ſie würden, enn ſie zum Herzoge gingen und mit
ihm redeten, denſelben ſeinen Göttern abwendig machen und zu
der Religion des Chriſtentums hinüberziehen, auch fürchteten
ſie, daß ſo allmählich ihr ganzes an gezwungen würde, den
en Gottesdienſt 3u verlaſſen und den Neuen anzunehmen.
Darum ergriffen ſie dieſelben plötzlich und öteten ſie Der weiße
Wa an einen raſchen Tod durch das Schwert, der chwarze
ingegen wurde angſam 3 Tode gepeinigt, und alle enne Glieder
wurden re verſtümme Als das der Herzog vernommen,
den ſie hatten ehen wollen, erzürnte gaur ſehr, daß Fremde, die

ihm gewollt, nicht 3u ihm gelaſſen worden eten Er ſchickte
deshalb hin, ließ alle ewohner jene Gaues bten und den Gau
ſelbſt un ran en Nun Tzählt eda noch weiter, wie der
Märtyrerto der beiden Ewalde durch himmliſche Zeichen ver

errli worden ſei „Als ihre verſtümmelten Leichname von den
Heiden un den Fluß geworfen worden . begab 68 ſich, daß
dieſelben die Gewalt des herabfließenden rome ungefähr
vierzig tauſend Schritte eit hinauftrieben *  3— 3u den Stätten, 10

ſich ihre Gefährten efanden. ede acht eu  Cte über dem
Orte, wW0 die Leichname Aufällig angelangt ein großer,
himmelhoher Lichtſtrahl, den auch ihre heidniſchen örder ahen
Einer der ärtyrer erſchien auch un einer nächtlichen Viſion einem
ſeiner Gefährten Namens Tilmon, einem berühmten und auch un
der Welt angeſehenen Manne, der den Kriegsmantel mit der
Mön  u vertauſcht 0 Dieſem that ETL kund, daß dort
ihre Leichname n  en ſeien, wWO ETL das Licht Himmel
auf die Trde herabſtrahlen ſehe Das beſtätigte ſich hre &  eich  2  —

wurden wirklich gefunden und mit der Märtyrern E⸗
bührenden Ehrenbezeugung begraben, und der Tag thre Leidens



welcher auf den Oktober gefallen ſein ſoll) ie  2 auch threr
Auffindung ird un jenen Gegenden mit gebührender Verehrung
gefeiert. Als ipin das Geſchehene erfahren, ieß CU die Leich
name ich herbeibringen nd ſie Uunter großer In der

Köln am Rheinufer (in der St Kunibertskirche) begraben.“
can erzählt, an dem Orte, ſie etötet worden, ſei eine Quelle
hervorgeſprudelt, welche aAſe bis auf den heutigen Telg die
reichliche abe thre Waſſers ausſtröme. Es iſt die aus
malende und verherrlichende an der rommen Sage, we den
ſoeben QAus eda mitgeteilten Bericht über die nach dem 27  ode der
Märtyrer ſich an deren Leibern beweiſenden Wunder gezeichnet
hat Schon das Wohnen der Sachſen dicht N Rheine, von dem
ſie doch durch ripuariſche Stämme getrenn ſind, hat bei den
Hiſtorikern Bedenken erregt. can hat dagegen mit Recht
geltend gemacht, daß das Gehiet der von den Ewalden eſu

en
Sachſen das von etzteren Iin der damaligen Zeit un Beſitz E
nommene and der Brukterer geweſen ſei, welches ſich bis an

den Rhein erſtreckte, und daß teſe Okkupation vor der Ermordung
der beiden Ewalde ſtattgefunden habe Da Suidbert 693 den
Brukterern iſt, nd teſe bald darauf non 0n0 post
empore von den Sachſen überwunden wurden, ſo daß ihr Land
ſächſiſches Gebiet wurde, der Tod der eiden ärtyrer aber

695 erſt erfolgte, kann die Nachricht edas, die eiden
Ewalde ſeien in Sachſen ermordet, und ihre Leiber un den ern
geworfen worden, ehr wohl Ufrecht erhalten werden, auch
ni geſagt werden kann, wie ange der ern In jener Gegend
Sachſens Grenze 44 da ſich bei den fortwährenden Kämpfen
die Grenzen el verſchoben. Da auch ausdrücklich von eda
Tzählt wird, daß die eiden Ewalde un threr Miſſionsthätigkeit
dem eiſpiele Willibrords und ſeiner Gefährten, alſo auch Suid
berts, des Apoſtels der Brukterer, gefolgt ſei, ſo liegt nahe,
daß die eiden Ewalde jene Gegend aufſuchten, WoO rüher N
Chriſtus verkündigt MDar Die weſtfäliſchen Volksſagen, daß die
heiden Ewalde bei Aplerbeck nicht weit von Dortmun etötet
worden ſeien, der ſogenannte Mordhof die Erinnerung an

jene That erhalten Aben ſoll, und daß die Leichen nicht
mittelbar in den ein, ſondern In die Emſcher geworfen und
allmählich un den ern getrieben ſeien, oder daß ſie In Laer,
un Unden nordweſtlich von Münſter, auf dem ſogenannten



Heiligenfelde eine thnen geweihte Kapelle umgekommen eien,
widerſprechen ganz und gar dem Geſchichtsberichte, In welchem
ausdrücklich die Mörder Anwohnern des Rheins gemacht nd
als Zeugen der wunderharen Lichterſcheinung bei dem uffinden
der Leichen rwähnt werden. Daß der letztgenannte un wie
auch das Wunder von den ſtromaufwärts treihenden Leichen dem
Gehiete der Sage angehören, we die en Gottesmänner nach
hrem ode verherrlichen wo  L, liegt auf der Hand

Da die beiden Ewalde die erſten chriſtlichen Zeugen ſind,
welche das and der roten Erde mit threm Märtyrerblut geweiht
haben, o muß Uuns ihr Gedächtnis beſonders wert und teuer ern
Sie haben ihr (ben für die Brüder gelaſſen und ihren Glauben
mit ihrem Tode beſiegelt, ſie treu bis un den Tod Mehr
als der äußere ſchein, der ihre Leiber verherrlicht haben ſoll,
gilt uns ihr leuchtendes Vorbild, und der Herr macht auch

ihnen wahr „die Lehrer werden euchten wie des Himmels
Glanz, und die, ſo viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne
immer nd ewiglich.“

Während Willibrord In Friesland ſegensreich wirkte, kam
der angelſächſiſche Mönch Bonifatius (Wynfrith) nachdem EL ſich

Mai 719 von dem Papſte Gregor III mn Rom die Er
mächtigung 0  Ur Predigt Unter den Heiden geholt atte, jenem
Apoſtel der Frieſen Wie gern ware dieſer Gottesmann den
ſtammverwandten Sachſen als Miſſionar angen, wie 0 CTI

jahrzehntelang dieſen un gehegt, aber C8 nicht ſein
chon bei der Gründung des heſſiſchen Kloſters Amönaburg ＋
CEU gewi auch die benachbarten Sachſen IM Auge Als 722
ſich wieder nach Rom begab, lag ihm auch wieder die Sachſen
miſſion als Gegenſtand der Beſprechung mit dem Papſte dem
Herzen Um ſeinem Lieblingswunſche näher kommen, ließ
ſich von dem Papſte Gregor ein reiben ſeine geliebten
Sachſen mitgeben, worin Unter anderm er „Er (der PapſtGregor II.) widme ſeine orgfalt denen niter ihnen,
welche das 0 der Ermahnung unſers Herrn eſu Chriſti be
ret Angenömmen hätten oder noch annehmen würden. Das
et Gottes ſei nahe; ſie möchten ſich deshalb durch niemand
au  en laſſen, weder durch Philoſophie noch durch eitlen rug
Sie nöchten kein Heil en In hochklingenden orten, auch nicht
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uin irgend einem Metall, durch Anbetung von ötzen, we durch
Menſchenhand QAus Gold, Silber, Erz, ern oder einem andern
0 verfertigt ſeien. 0 0  en hätten die en Heiden
bttern eweiht, aber böſe Geiſter wohnten In ihnen Sie
möchten vielmehr den errn unſern ott anbeten, welcher den
Himmel und die Erde und das Meer und alles, was darin iſt,
gemacht habe Darum rmahne CEL ſie, keinen 3u hindern, der ſich
3u Chriſto ekehren wolle, und keinen zwingen, menſchliche
Machwerke 3 verehren. Auch habe ſeinen 1  ne un Gott,
den Biſchof Bonifatius zu thnen geſendet, auf daß r  e,
wie CS mi ſie ſtehe, und amt ihre Herzen erquicke durch das
Wort der Ermahnung. Sie möchten ihn aufnehmen In eſu
Chriſto unſerm Herrn.“ Wir ehen daraus, daß Bonifatius feſt
en  0  en war, In Weſtfalenland 3 predigen. CI immer
hielten ihn andere Cue Aufgaben davon ab Wie innig ſeine
verwandten Sachſen liebte, rſehen wir Qus einem Sendſchreiben

alle ſeine Mitbiſchöfe, rieſter, Diakonen und Geiſtliche,
alle und Abtiſſinnen, alle Mönche und Nonnen mn Eng
land, und überhaupt alle Katholiken, we Qus dem Stamme
und Geſchlechte der Angelſachſen entſproſſen ſind, un welchem
ſeine Landsleute zur gemeinſamen ürbitte für die Bekehrung der
Sachſen auffordert. „Erbarmet euch derſelben,“ el darin, „da
10 die Sachſen agen pflegen wir ſind mit euch von einem
Fleiſch und einem Bein.“ Er korreſpondierte mit dem Biſchof
von Leiceſter Torhthelm ber dieſen ſeinen Lieblingswunſch und
rhielt von dieſem eine abe für die Sachſenmiſſion. Aber daß
Bonifatius nun auch wirklich mn unſerem Weſtfalenlande gewirkt
habe, ſagt die nirgends. Ein Schreiben des Papſtes
Zacharias vom 255  ahre 745, welches dem Bonifatius lück wünſcht,
daß Gottes Erbarmung durch ſein redigen Sachſen zur
Hoffnung des Lehens wiedergeboren ſei und daß die en Sachſen
Kowa, Rullewich, Ulderich, und riſten geworden ſeien,
iſt une und ſcheint, Wie Rettberg vermute (Kirchengeſchichte
Deutſchlands II, 400) I dem we verfertigt ſein,
Um jene ſamen ſächſiſcher Häuptlinge llerlei genealogiſche
Folgerungen knüpfen können. Es iſt auch nUlL eine Sage,
daß Bonifatius un der Stephanskapelle un be mehrma 6E
predigt und die Krypta der Münſterkirche Hameln erbaut aben
ſoll Da von ehr großem Intereſſe iſt, 5 erfahren, wie wohl



die angelſächſiſchen Miſſionare angefangen haben mögen, die
Heiden 5 V  0 führen, eilen wir den 1ie des Biſchofs
Daniel von Wincheſter an Bonifatius mit. Der genannte Biſchof
ſchrieb ihm „Er müſſe nicht geradezu das Gegenteil von dem
behaupten, was die Heiden über die Abſtammung threr Götter
ſagten, ſondern ihnen einſtweilen zugeben, daß dieſelben wie
enſchen geboren worden eien, um ihnen araus beweiſen zu
können, daß 6 ni Götter, ſondern Menſchen geweſen ſind, die
einen nfang genommen aben Wären ſie erſt 3u dieſer inſi
gekommen, ſo ſolle EL ſie fragen, ob denn auch die Welt inen
Anfang gehabt habe oder nicht Qubten ſie das erſtere, ſo
ſollten ſie agen, Wer dieſelbe Tſchaffen habe, denn vor threr
Schöpfung würden ſie doch wohl für die CL keinen Wohnſitz
ausfindig machen können; und Uunter der Welt verſtehe nicht
bloß Himmel und Erde, ondern auch alle die unermeßlichen
Räume, welche ſie durch die Einbildungskraft denken könnten.
Sollten ſie aber die Welt für ewig ausgeben, ˙ müſſe CY dieſes
mit allen Gründen widerlegen; müſſe ſie fragen, Wer vor der Ge
burt der Götter ber die geherrſcht habe,x wie ſie die vor ihnen
immer vorhandene threr errſcha aben unterwerfen können;
woher, von Wem und der erſte ott oder die er bttin
geboren ſei, ob noch jetzt Götter oder Göttinnen geboren würden,
oder ann dieſes aufgehört abe Wer nter ſo vielen Göttern
der mächtigſte ſei, bleibe doch immer den Menſchen ungewiß, nd
ſie müßten ſich üten, denſelben beleidigen. Er ſolle ſie ferner
fragen, ob ſie glaubten, daß die Götter einer zeitlichen
oder wegen einer künftigen nd ewigen Glückſeligkeit verehren

Wäre das erſtere, E möchten ſie agen, worin denn dienüſſe
Heiden glücklicher wären, als die Chriſten. Auch möchten ſie
agen, welchen Gewinn ſie den Göttern, die alles un threr Gewalt
ätten, Ar ihre Opfer verſchafften? Warum teſe zuließen, daß
man ihnen gäbe, was ſie on hätten, und ſie deſſen be
ürften, ſie nicht ſelbſt das Beſte wählten; bedürften ſie des
ſelben aber nicht, ſo könnten ſie 10 durch pfer nicht verſöhn werden.
Dieſes und anderes derart ſolle CEL den Heiden nicht ſpötti mͤM

ſie aufzubringen, ondern glimpflich und nit großer äßigung
vorhalten. Von Zeit Zeit ſolle chriſtliche Lehrſätze mit dem
heidniſchen Aberglauben vergleichen, jedoch mit ſchonender Mäßi
gung, amt die Heiden wegen ⁰ ungereimter Behauptungen
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mehr beſchämt als erbittert würden, und nicht glaubten, als wären
uns ihre ſchlimmen Gebräuche nd Fabeln unbekannt. uch das
mu ihnen vorgehalten werden: wenn die Götter allmächtig,
gütig und gerecht wären, ſo müßten ſie ihre erehrer elohnen
und ihre erächter beſtrafen; darum ſie denn doch der Liſten
chonten, die beinahe un der ganzen Welt den Götzendienſt zer⸗
ſtörten? Die Chriſten beſäßen die fruchtbarſten und rei  en
Länder; ihnen aber, den Heiden, hätten ſie Länder, die E vor

Kälte arrten, mit thren bttern Überlaſſen. Überhaupt ware
ihre Anzahl Im Vergleich den hriſten nur ſehr gering und

täglich Abbruch, da rüher die Welt dem Heidentum
rgeben geweſen Qre

7⁴ Daß manche dieſer Punkte ſich dem
ewiſſen der armen Heiden nicht als ahrhei bewieſen, ſondern

verſtandesmäßige Betrachtungen und mit oft recht weifel⸗
haften Beweisgründen geſtützte Behauptungen waren, leuchtet ſo
ort ein; C8 wird viel zu wenig bei dieſer Methode das
Schuldbewußtſein, das Erlöſungsbedürfnis der armen cele
und an die Verſöhnung un eſu hriſto erinnert. Darum mag
die Bekehrung In der damaligen Zeit oft recht äußerlicher QAtur
geweſen ſein. Oft wird 68 nicht un die Tiefe ſein,
wenn die Neubekehrten ihre Teufelsentſagung und ihr Glaubens—
bekenntnis aufſagen onnten denn gar ne ging amals oft
nit der Unterweiſung. leſe eiden alten Formeln, we
n der damaligen Zeit den Neubekehrten vorlegte, mögen auch
hier erwähnt werden: ſie zeigen uns, was die betreffenden Kate
chumenen vor threm Übertritt beantworten mußten

Frage ntſag du dem Teufel? OTS achisti 10004a4E
Antwort ntſage dem Teufel. (Ec forsacho diobolae.)
Frage nd aller Teufelsgilde? (End allum diobolgeldae
Antwort Und ich ntſage aller Teufelsgilde. (End EC

fonsacho d
Fr 4—8 Und allen Teufelswerken? (End allum 1000EeS UETCUII
Antwort: Und ich ntſage allen Teufelswerken und eufels⸗

Tten nd Thor und btan und Sachſens din und allen
den nholden, die hier enannt ſind. (End fOrsSacho Allum
1000lES UnET CUII and Uuordum:. thunaer Ende HFnöden
ende Saxnöte ende allum them Aunholdum thé hira
genotas SI—



Frage: Glaubſt du an ott den allmächtigen Vater? (Gelôbistu
1 90 alamehtigan fadaer

Antwort glaube Gott, den allmächtigen ater (He
gelobo I 9⁰00 f.

rage Glaubſt du Chriſtus, Gottes (Gelôbistu 1
Crist godes 8UuIO ·)

Antwort glaube Liſtu Gottes Sohn (Ee gelobo
IN S.)

rage Glaubſt du den Heiligen Geiſt? (Gelobistũ III
halogan gast

Antwort glaube den eiligen el (Ee gelobo 1
(Handſchri des ahrh un einem —004d pal des

Vaticans.)
In der damaligen Zeit wird nun noch öfters Uunter den

Uunter den Sachſen wirkenden Glaubenszeugen ern gewiſſer Lebuin
(Liafwin), von britiſcher Herkunft, rwähnt Derſelbe ſoll nach
dem CTL vorher m Friesland der erfolgreich gewirkt Atte,
von den Sachſen, we ſich vor der chriſtlichen Lehre fürch  teten,
weil ieſelbe durch ihr Blendwerk die Geiſter entfremde, die Sinne
berücke und die eimiſche untergrabe, überfallen und ver.
rieben worden ſein, wobei mit knapper Not ſein eben E⸗
rettet habe Mutigen QAuben ſoll CEL ſich mitten m das Sachſen
land hinein bis die eſer gewagt aben, E bei einem
gaſtlichen Mann Folkbert Aufnahme gefunden habe Da nun In
jener Zeit n Marklo) Uunweit der Weſer die jährliche
verſammlung der Sachſen gehalten wurde, ſo ſei Lebuin trotz der
Warnung ſeines ihn beſchützenden reunde Folkbert in der be
treffenden Verſammlung erſchienen. Dort, ſo Tzählt ſein zul
Zeit Karls des Kahlen ebender iograp Hukbald, redete EL mit
feuriger Begeiſterung von dem öpfer Himmels und der Erde
und zeigte die orher der heidniſchen ebräuche, von I  u
enn lebendiges Zeugnis ablegend. Als die Sachſen den begeiſterten
Zeugen ruhig anhörten, fuhr 7 mit folgenden drohenden orten
fort Der önig des Himmels und der Erde hat einen apfern,
klugen und eifrigen önig beſtellt, der nicht erne, ſondern
nahe iſt; der heraneilt, wie ein reißender rom, um 3 CL.

Einige Forſcher finden den 9 Ort in aſſelo bei Minden
andere in Marslo (An Stolzenau) noch andere un Markenah m Hoyaſchen



weichen Eures Herzens Arte und rotzigen Nacken beugen.
Er ird m Urm Euer Land angreifen, mit euer und Schwert,
mit Zerſtörung und Verderben alles verheeren und als ein er
des Zornes Gottes, den ihr immer erbittert habt, die einen von

euch mit der pitze ſeines werte öten, die andern min Not
vergehen laſſen, noch andere durch den Schmerz ewiger Ver
bannung verzehren; Cüure Weiher nd Kinder wird 4⁷ als Sklaven
da und dort verteilen und die Zurückbleibenden mit Schimpf nd
Schande Unter ſeine Herrſchaft beugen, ſo daß auch von euch ſchon
jetzt mit Recht das Wort gilt „Und 8 ſind threr wenige 64·
worden und ſie ſind geplagt von der Trübſal threr Leiden und
Schmerzen.“ Entrüſtet ſtürzten die Sachſen ber dieſen kühnen
ann her und wollten ihn öten; nur durch das mutige Auf
treten eines gewiſſen Uto, welcher EeS betonte, daß man jeden
Geſandten, vor allem aber den Geſandten des öchſten Gottes
ehren und als unverletzli nſehen müſſe, wurde Lebuin e
rettet Auf run überzeugender Beweiſe hat Prof Hauck
In ſeiner Kirchengeſchichte Deu  an II, 316 dargethan,
daß die von dem bn Hukbald verfaßte Lebensbeſchreibung
Lebuins als hiſtoriſche Uelle ſchlechthin vertlo iſt, und daß das
Auftreten Lebuins In Marklo n das Gebiet der Sage gehört.
Da un der von dem Münſterſchen Biſchof I verfaßten,
durchaus zuverläſſigen Lebensbeſchreibung Liudgers, we hundert
0  ahre früher geſchrieben iſt, als die Hukbaldſche Arbeit, verſchiedene
Nachrichten über Lebuin vorkommen, we den Hukba  en An
gaben widerſprechen, und beſonders auch ſein irken un Sachſen
ganz mn rage ſtellen, ſo kann Lebuin nicht mehr den In Weſt
alen wirkenden Lebenszeugen gezählt werden, ſoö wichtig auch
für die Ausbreitung des Evangeliums der Yſel, beſonders
mn Deventer geworden iſt Hier wirkte auch bis an ſeinen
Tod und wurde un der von ihm, nach der Zerſtörung durch die
Hand der Sachſen, zUum weiten Male aufgebauten — beigeſetzt.
Die Sachſen aber überfielen ſpäter dieſen Ort von neuem und
zerſtörten die Kirche derartig, daß die ru un welcher
Lebuin lag, nicht mehr 3 entdecken vermochte.

Wenn alſo nach den neueren Forſchungen Lebuins Thätigkeit
für das Evangelium ſich nicht, wie either geglaubt wurde, auch
auf Sachſen reſp Weſtfalen VI hat, ſo leihen demnach die
ſeitherigen Miſſionsverſuche auf Suidbert und die beiden Ewalde



beſ Grakt achſen als olk blieb dem Evangelium ſo lange
ver

oſſen, bis Qr der Gr dem Chriſtentum un dieſem Lande
Bahn brach

UV dem Reichstage orms 772 Karl der Gr den
ntſ

u gegen die Sachſen ziehen Daß Karl Anfang
der Sachſenkriege die Abſicht gehabt habe, Sachſen dem
Frankenreiche einzuverleiben und 8 deshalb zuL Annahme des
Chriſtentums zwingen, iſt ſchon im neunten Jahrhunder be

Karl dem Großen wird, weil das nde derhauptet worden.
Kriege die Unterwerfung und Bekehrung der Sachſen war, als
Rückſchluß aus dem ſchließlichen Erfolg in dieſen n ert  en eln
chon von Anfang an ertiger Bekehrungsplan untergeſchoben. Hauck
(Kirchenge Deutſchl II, 1, 337) wer aber mit Recht dar
auf hin, daß Qr erſter Sachſenkrieg 772 nur die Engern
gerichtet Wwar und N anders ſein wo  *., als was auch Pipins
Sachſenkriege geweſen waren, ein Verwüſtungszug: die feindlichen
Nachbarn, we immer und immer wieder In das fränkiſche
Gebiet einfielen und plünderten, ſollten abgeſchreckt werden, die
Grenznachbarn überfallen. Wenn QLr bei dieſer Gelegenheit
auch das ſächſiſche Heiligtum, die AY

rminſul, eine große rohe Holz
äule, In welcher der Sachſenglaube das Höchſte, das Sinnbild
der das eltall ſtützenden Kraft)) verehrte, den ortigen heiligen
Hain zerſtörte und die bei dem Heiligtum verwahrten Schätze
austeilte, ſo ſtempelt dies Qr erſten rieg noch ange nich
inem Religionskrieg: MDaLr Rache für die von den Sachſen
in dem Frankenland wiederholt angerichteten Verwüſtungen, welche
ſich wie auf Wohnhäuſer, ſo auch auf Kirchen erſtreckte. Auch der
Umſtand, daß Karl der 10 und enne Truppen mit einer
großen Anzahl von Abten und Prieſtern, welche auch dem Wormſer
Reichstag beigewohnt und die Chriſti für den Sachſenkrieg
angefle hatten, die Sachſen zogen, beweiſt noch gar ni
afür, daß Karl der 1⁰ von Anfang dies Sachſenland zu
unterwerfen und mit Gewalt Chriſtentum bringen be

1 Der Ort der Irminſul iſt nicht die .

eſte resburg geweſen, ondern
in dem Gebirgszuge en welcher an der obern Diemel anfängt und
ſich durch da Paderborniſche, 25 Raven

ergiſche, Osnabrückiſche und
Tecklenburgſche inzie tach Rudolfs von Angabe ar die
Irminſul ein hoch aufragender Baumſtamm von ungewöhnlicher röße, eine
Art Weltbaum, povon die Edda auch ſpricht
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abſichtigt hat Einmal begleiteten den Kaiſer auf ſeinen Feldzügen
immer eine Anzahl Geiſtliche, und odann auch den heid
niſchen Sachſen die Möglichkeit gegeben werden, die von

Es der Miſſion freie ahnChriſto wenigſtens 3u hören.
gemacht werden, daß die Boten Gottes ungehindert und er
dort das Evangelium verkündigen könnten. So 0 8 Qr
der 10 als Tradition m ſeinem Hauſe vorgefunden. ieder—
9⁰ wird In den vor ſeiner Regierung mit den Sachſen verein—
arten Friedensbedingungen reie Predigt und Taufe durch 2*0
liche Miſſionare erwähn und ſowohl Im öſtlichen Sachſen
wie auch an der Weſer Im Jahr 753, wie Einhard un ſeinen
Annalen erzählt Von einem Erfolge der den rankenherrſcher
begleitenden Streiter I oren wir bei dem rſten Sachſen
kriege gar nichts

Der Friede auerte nicht lange. Im 25  ahre 774 erhoben ich,
um die vor zwei 255  ahren erlittene Niederlage rächen, drei ſäch
ſiſche Stämme auf einmal, während Karl jenſei der pen war,
erbberten wieder die Eresburg und drangen durch Heſſen bis nach
dem ein hin Zu gleicher Zeit wiegelte auch Wittekind, der
große Weſtfalenheld, „welcher mehr berühmt als bekannt iſ 4. die
Frieſen gegen die ranten und das Chriſtentum auf Zu
verläſſige Nachrichten über leſe hervorragende Perſönlichkeit ſind
äußer pärlich Von Einhar ird Wittekind als ern äup
ling der Weſtfalen, von dem Biſchof dem Biographen
Liudgers, ein Herzog der Sachſen genannt; erſt hundert 6  ahre
ſpäter führt EL den Namen König der Engern. Seine Amm
güter ſucht man gewöhnlich un der Ahe von inden, ein
Berg ſeinen amen rägt, auch ſcheint CTL NI der obern Weſer
und bei Driburg Beſitzungen gehabt aben In Engern ſcheint
EL ſich erſt nach ſeiner Taufe niedergelaſſen 3u haben. Die Sage
erzählt, EL habe rüher Nickelheim geheißen und ſeine Eltern Edel
hard und Geva, we des Dänenkönigs Siegfried Tochter 36E
weſen ſei. Auf Wittekinds Taufe kommen wir ſpäter zurück.

Als nun Karl der ⁰ von dem oben genannten Sachſen⸗
aufſtande erfuhr, ſchickte CL noch IM Herbſte einige Heeresabteilungen
gegen die Franken, um an denſelben durch ran und Plünderung
das Wiedervergeltungsrecht du ben Karl ſich feſt
vorgenommen, daß entweder das Sachſenvolk ſich ihm unter
werfen müßte, oder daß C8 von ihm völlig aufgerieben würde,

Jahrb evang. irchengeſchichte.
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Erweil P8 ſo reulos und bundesbrüchig gehandelt
308 im Frühjahr 775 mit dem Aufgebote ſeiner ganzen
das Ruhrthal hinauf, eroberte Sigiburg, rückte in Oſtfalen ein
und kam m die Gegend von Braunſchweig. Die drei ſächſiſchen
Stämme und zwar die Oſtfalen Unter Haſſio, die Engern unter
Bruno und zuletzt die Weſtfalen, welche bei Lübbecke ſein Heer
überfallen hatten, wurden vollſtändig beſiegt, gaben Geiſeln und
ſchwuren den Eid der Treue: von einer Verpfli  ung, das riſten⸗
tum anzunehmen, eſen wir auch hier wieder Iun den Friedens⸗
bedingungen ni Von großer Wichtigkeit für Sachſens Chriſti⸗
aniſierung ward das folgende ahr die Sachſen erhoben ſich
wieder, um das fränkiſche Io  ch abzuſchütteln; da ug Karl
Plötzlich ihre Erhebung nieder, und die Beſiegten mußten für die
Zuverläſſigkeit thre ortes ihr Landeigentum verpfänden. Solches
geſchah un der Gegend von Lippſpringe. Einhard Tzählt „Als
Karl der die Quelle der Ppe kam, fand dort eine
ungeheure Menge jene treuloſen Volkes, welches demütig ittend
und reuig na Als CETL demſelben verziehen und
veranlaßt atte, daß diejenigen, we die Verſicherung gaben,
daß ſie Chriſten werden wollten, etauft würden, kehrte EL nach
eriſta zurück.“ Alle anderen Berichte, we Uuns von jenem
reignis der Lippequelle berichten, eben hervor, daß eine
ſehr große enge Sachſen damals die Taufe begehrt hätten, aber
nicht etwa, weil ſie azu 9 worden wären, ſondern eil
ſie ſolches begehrten; ohne rage auch aus dem Grunde, mͤ-

„eine Gewähr für die Aufrichtigkeit ihrer Unterwerfung Uunter die
fränkiſche errſcha geben.““) CU Karl War nicht bloß
darum un, daß die Sachſen, we ſich zur Qufe gemeldet
und ieſelbe empfangen hatten, bloß Außerlit das riſten⸗
tum annahmen, CEL ſorgte vielmehr auch afür, daß üchtige
Geiſtliche das olk unterwieſen. In Sturmis eben von Eigil
el ausdrückli von Karl „Er teilte jene ganze Provinz in
prenge ern und gab den Knechten des Herrn die Vollmacht zu
Le und 3 taufen.“ Er teilte auch Weſtfalen In heſtimmte
Miſſionsdiſtrikte, für deren geiſtliche Verſorgung und ege
verſchiedene fränkiſche Kirchen und Klöſter verantwortlich machte
Er 1  eteé damals nicht, wie man oft annimmt, ſofort Bistümer

1) Hauck, Kirchengeſch Deutſchlands II 340



In Sachſen, ſondern teilte, wie bemerkt, das betreffende an N
Miſſionsſprengel ein, we allerdings für die ſpätere Geſtaltung
der biſchöflichen Sprenge die Grundlage gaben In dem ader⸗
borner Miſſionsſprengel rhielt der Biſchof von ürzburg die
iſſion, in dem Osnabrücker Agilfried von Lüttich, m dem ſpäter
3U Münſter geſchlagenen Teile Oſtfrieslands der rieſter Liudger,

der untern eſer IR Wigmodingau Willehad, Im Bardengau
der Abt des 0  EeL Amorbach. Köln erhielt das Land der
Brukterer, Mainz einen Strich der ſächſiſch-heſſiſchen nd ächſiſch
thüringiſchen Gegend wiſchen Diemel und Unſtrut, Sturmi un

die Gegend der obern Weſer die Eresburg
Die Anſicht, daß Karl der 1⁰ ereits acht Bistümer währen
ſeiner Regierung errichtet habe, iſt fa wie auch die Be
hauptung, daß CETL vor Beendigung der Sachſenkriege überhaupt
ein Bistum außer nabru 803 und Münſter ezw 802 und
805) errichtet habe; der eL aderborner Biſchof Hadumar
wird erſt kurz vor dem ode I ordiniert, und über Minden
in die Nachrichten ehr nſicher Wahrſcheinlich ward teſe Ein
teilung N Miſſionsſprengel auf der 777 un Paderborn att
gehabten Reichs⸗Verſammlung vorgenommen. Hierhin 0 Karl,
von einer ſehr großen Heeresmacht umgeben, auch die Sachſen
entboten In großer Zahl erſchienen dieſelben, aber Wittekind
Ie aus, CET ann auf CUE kriegeriſche Erhebung und IN u
ſuchend nach Dänemark Wie * iſt, wenn man
immer und immer wieder behaupten hört, Karl der roße,
deſſen Chriſtianiſierungsmethode 10 ohne rage verkehrt, weil
gewaltſam und äußerli geſetzli war, habe von Anfang
an die Sachſen zur Annahme des Chriſtentums m der elſe
gezwungen, daß geradezu befohlen ätte, entweder Taufe
oder Tod ſieht man auch aus ſeiner damals Iun Paderborn
an die Sachſen gerichteten ede „Sachſen, pra E  „ durch
Jeſum, den Sohn Gottes habe ich CEure und Götter
Macht beſiegt, zur hre des wahren, des einzigen, des all⸗
mächtigen Gottes, den ich, CUeL Herr, Im Staube anbete.
So verlaſſet denn nichtigen ötzen, die euch nicht ſchützen
vermochten. Cte meinen ott d den Allmächtigen und ſeinen
Sohn, eſum Chriſtum. Laſſet euch taufen —.— verſpreche euch
dagegen, ihr ſollt ungekränkt leiben un Eigentum, CureL

Sprache und en Damals wurden auch wieder viele
2*



Sachſen durch die Taufe un das Chriſtentum aufgenommen;
ferner wurde noch währen Qr Anweſenheit In Paderborn der

Ein ahr vorher War auchGrun  ein einer I gelegt
on mn Eresburg eine ar erhaut worden, W0 wir auch den
Abt Sturmi zuweilen treffen.

Nun WMDar In Sachſen eine chriſtliche Friedenspartei, welcher
auch angeſehene des Landes gehörten, wie der oſtfäliſche
Graf Heſſi, welcher nit ſeinem Qauſe dem Herrn ſente und
ſpäter Mönch V Fulda wurde, nd der edle Graf Emmig Im
Lerigau, welcher ſpäter Witteki Aufſtand den Märtyrerto
arb, auch Amalung nd *, we lieber ihre Heimat nd
ihre Güter als ihren eilan verließen und In der Verfolgungs—
zeit nach Heſſen auswanderten. Nicht vergeblich hatten die
Friedensboten gewirkt Uund das Wort des errn wahr gemacht,
der da ſpricht Mein Wort ſoll nicht leer zurückkommen. Aber auf
der andern Seite gärte C8 doch auch noch gewaltig, und kaum Dar
Wittekin Qau dem orden zurückgekehrt und Qr der un
Spanien, ˙ erhob ſich der u  an gegen die Franken von neuem
die Sachſen drangen bis In die Gegend von Köln und Koblenz ver

wüſten bor, Karl kehrte zurück, bei Jeſel ber die Ppe
und ſchlug bei Bocholt (Buchuldi) die Sachſen dann zog Cr

durch den Koeswald (silva COEsia), eroberte Nottuln und unterwarf
die zegen von P‚

ünſter und Osnabrück. In jene Zeit fällt auch
wahrſcheinlich die Stiftung der rTſten chriſtlichen Gemeinde un
Münſter, 5 deren Vorſteher der Abt ernhar ernannt wurde,
welcher His In den Anfang des letzten Jahrzehnts im achten ahr
hundert der Gemeinde vorſtand Der Zug Karls des Großen
brachte äberall wieder Ruhe und Frieden. QL glaubte nun

ſicher, daß die Sachſen ſich jetzt auf die Dauer ergeben hätten, und
ernannte 782 auf der Reichsverſammlung Grafen für das Sachſen
and aus Sachſen ſelber. Uch ſchon eine ſächſiſche Mann—

ausgehoben und ſie gegen die Slaven mit inem etle
ſeines Heeres geſandt. Da erwa  6 lötzlich un den ſächſiſchen
Truppen die alte Freiheitsliebe, ſie überfielen den nführer
ihres uge und metzelten einen großen eil des fränkiſchen
Heeres und jene Anführer auf dem Gebirge Unte der Weſer
nieder. Auch Wittekind rat jetzt wieder hervor und rregte die
Gemüter, zerſtörte die Kirchen und tötete bder verjagte die II
en rieſter, aber Er und ſeine nhänger wüteten nicht
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gegen die Franken, ſondern auch Gegen 16 II geſinnten
Lan  (Ule nd zwangen ieſelben, entweder U verleugnen oder
auszuwandern. Wer aber un der Heimat e und einen Glauben
ekannte, War ſeines Lehens nicht ſicher ſo ſtarb damals auch der
fromme Graf Emmig den Märtyrertod. Als Karl der 1
über dieſen Aufruhr tief empört wieder heranrückte, floh
kind über die Elbe, und die Partei der Aufſtändiſchen wurde von
der fränkiſchen Friedenspartei bald an Zahl bei weitem üher—
lügelt. Die ſächſiſchen Großen lieferten Qu — 4500 threr re
iſchen Lan  (Ute QAus, und Karl ließ ieſelben, eil die Sachſen
nun viermal ſein Vertrauen getäuſcht und die Eidſchwüre nicht
gehalten hatten, an einem Tage be Verden der Aller ent
haupten: eine grauſige Blutthat, welche wieder die Urſache für
manche Erhebung wurde, denn rſchien Karl der Gr
der ihm noch feindlich geſinnten Partei als enn grauſamer Tyrann.
eL trotz aller rebelliſchen Erhebungen, welche noch in der olge
zeit fränkiſche Herrſchaft nd Chriſtentum abzuſchütteln Uchten
und noch ber ern 25,  ahrzehnt beſonders un dem Norden währten,
wie dm 53  ahre 493, W0 eln fränkiſches Heer an der unterſten
eſer überfallen wurde, worauf Karl wiederho die Maßregel
der Verpflanzung der Aufrührer un das Frankenland anordnete, rat

alle dieſedoch jetzt eln reignis ein, welches geeignet war,
ſpäteren Erhebungen nicht mehr gefährlich werden 3u laſſen und
dieſes reignis Dar die Taufe de Mannes, welcher ſeither die

WasSeele aller dieſer Empörungen geweſen war, Wittekinds
ihn zur Taufe rieb, iſt ſchwer ſagen Nicht Übereilung, denn

Ie ſeinem Taufgelübde treu; ni Täuſchung, das wider  2  —
ſpricht ſeiner Heldenart; S Dar ſein freier Entſchluß: CEL mo
die Nichtigkeit ſeiner Götzen erkannt aben Auch 0 0 ſich
ſattſam überzeugt, daß ſein ganzer Volksſtamm von dem Arm
des gewaltigen QLr zerſchmettert werden würde, wenn ihm noch
änger Widerſtand entgegengeſetzt würde. dem Führer der
alen Albion ließ ſich Wittekind 785, wahrſcheinlich Weih—
na

eſte, Iun Attigny aufen Daß Karl der 10 ſelber ate

und auch viele Edlen Weſtfalens dem Beiſpiele Wittekinds
folgten, iſt gut bezeugt: daß aber ſein ganzes Heer ſich mit ihm
habe aufen laſſen, 7 unhaltbar. Gar manche Sagen 0  en ſich
an Wittekin Taufe angeſchloſſen So ſei Wittekind als Bettler
verkleidet In das ager Karl des Großen bei Wolmirſtedt an der
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Elbe gekommen, ſei aber inem TluUmmen Finger rkannt nd
vor Karl den Großen geführt worden. Dieſem habe ETL Tzählt,

habe des Königs Abendmahlsfeier zugeſchaut nd mn der Hoſtie
eln glänzend weißes nablein geſehen; ſolches Wunder habe ihn
bekehrt: eine Legende, we nur dem Zwecke gedi  E iſt,
die Transſubſtantiationslehre 3 verherrlichen. nter den Paten⸗
geſchenken Karls des Großen ſoll auch das ild des großen Gottes
zu ſt IM Dom gehört aben, welches Im Mittelalter ſehr ver

ehrt worden iſt Auch die außer Attigny genannten Qauforte wie
Bardowik ſind ſagenhaft

Dem Chriſtentume e Wittekind unverbrüchlich treu, nd
CS werden ihm manche geiſtliche Stiftungen zugeſchrieben: CL
WDar aus einem Saulus n Paulus geworden. Wittekind ſoll
auf einem Kriegszug den Suevenkönig Gerold In Thüringen
den Tod gefunden haben und ſein Leichnam ſpäter nach ＋

er
born gebracht worden ſein, doch acht auch die von

Enger nſpru auf Wittekinds ſterbliche Überreſte und zeig
ſein rabma Wittekinds ohn Wikbert zeichnete ſich durch
viele Stiftungen QAus, und ſein Enkel gleichen Namens War Biſchof
un Verden

Ach Wittekinds Quſe meldete Karl der 1⁰ S dem
Papſte, daß da ſächſiſche olk nun unterworfen ſei und den
katholiſchen QAuben Angenomme habe, und ließ 2 2 nd

Juni 786 ein allgemeines an  e der abendländiſchen Chriſten⸗
heit anordnen. Nun galt E als wieder Friede geworden
war, ImM Innern des Sachſenlandes bauen ei Gottes
lele n der Zeit des Aufſtandes, von Wittekind bedroht,
vom Glauben abgefallen; Karl der 1 unterhandelte nun mit
dem Papſte darüber, wie mit dieſen gehalten werden ſolle Die
Abgefallenen onnten nach der Ablegung des Glaubensbekenntniſſes
und durch die eidliche Verſicherung, daß ſie die chriſtliche Wahr
hei reu feſthalten wollten, wieder aufgenommen werden. Um die
ſächſiſchen Verhältniſſe regeln, erließ Karl enn darauf bezügliches
WI  ige Geſetz, wahrſcheinlich auf der Reichsverſammlung un
Worms E  2— wodurch wWwir einen tiefen Einblick un die damaligen Ver
hältniſſe Weſtfalen bekommen nd begreifen, weshalb Karl ſo ein⸗
ſchneidende Strafen das Heidentum feſtſetzte Karl ging von der
Vorausſetzung QAus, daß die gewaltſame Ausrottung der ſichtbaren
Symbole und ebräuche des Heidentums den Wirkungen des
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Evangeliums die Bahn ebnen werde. 0 der önig das
Heidentum nichta erſucht, ware die aat des van⸗
geliums bald wieder völlig überwuchert worden. Karl glaubte
einne Kirchen und Miſſionsſtationen ſchützen 3 müſſen gegenüber
einem 0 das noch zum Teil zäh Heidentum auch
möglichſt geheim feſthielt, das wiederholt ihm gegenüber ſein
Wort ni gehalten, die chriſtlichen rieſter etötet und die Kirchen
zerſtört hatte. An der pitze dieſer Geſetzgebung der Satz,
daß die Kirchen Chriſti größere Ehre genießen ſollen, als bis
ahin die heidniſchen Heiligtümer. Auf inbru Beraubung,
Brandſteckung einer ar  L, auf wiſſentlichem Meineid In ihr, auf
Tötung NWi ihr oder auf dem Wege gu ihr die Todesſtrafe,
we auch der erhält, welcher einen chriſtlichen Prieſter erſchlägt,
Wer trotz der eidlichen Abſchwörung un Feindſchaft die
Chriſten beharrt und mit den Heiden Rat ſie Pflegt, Wer
ſich der Taufe entzieht, Wer einen Menſchen den alſchen Göttern
weiht nd opfert, Wer vom Teufel berückt einem Menſchen Hexenkraft
zuſchreibt und ihn verbrennt, Wwer m den Faſten 5

leiſch ißt, Uum
die chriſtlichen Gebote 5 verhöhnen, Wwer erne oten verbrennt.
Dieſen harten rafen folgt die Einſchränkung, daß der, welcher
freiwillig ſeine ergehen einem rieſter beichtet und die Kirchen—⸗
buße auf ſich nimmt, Gnade nden ſoll Auch das beſtimmte
Karl, daß jeder, auch ein Verbrecher, welcher ſich In den eiligen
Frieden der * üchte, vor ſeinen Verfolgern er ſei, Uund
falls EL zerichte zum Tode verurteilt werden würde, vor
dieſer äußerſten Strafe bewahrt werden Auch konnten die
Prieſter die Faſten erlaſſen und die Kindertaufe hinausſchieben.
ede Kirche iſt mit inem Hof und zwei Hufen Landes aus
zuſtatten nd von je 120 Gemeindegliedern mit einem ne
und einer aH Dazu kam der Zehnte, der den freien Sachſen
ehr wenig behagte.

Q Geſetzgebung In kirchlichen Dingen iſt von jeher als
har und gewaltſam bezeichnet worden: viele Beſtimmungen ſind
b8 gewiß geweſen und erſt ſpäter auch, als der König ſeinem

Lande völlig trauen konnte, gemildert und abgeſchafft worden.
Wo aber die Todesſtrafe beſtehen bleibt, iſt ſie met Qus dem
altſächſiſchen Recht herübergenommen. Mit ſeiner unvollkommenen
chriſtlichen Erkenntnis, we den Glauben als ern von ott
vorgeſchriebenes Geſetz in einer von der —— feſtgeſetzten



Formel Uffaßt, fühlte ſich Karl als Landesvater verpflichtet,
ſeine Unterthanen durch das Taufſakrament un die Chriſtenheit
einzuführen, er bill den Taufzwang. Nach ſeiner theo
kratiſchen altteſtamentlichen Auffaſſung vom chriſtlichen Q le
CET ſich ni bloß berechtigt, ſondern vVerpflichtet, mit olchem wang
vorzugehen. H hat der große önig 65 erreicht, daß bei einem
D  ode das Sachſenvolk kein Off Heidentum mehr hatte und daß C8
In die Scheunen der äußerlichen geſammelt war; bte viele
aber nicht bloß äußerlich, ondern auch innerlich mit Chriſto In
die Scheunen des Reiches Gottes geſammelt waren, dahin.
Das chriſtliche deal en wir In der geſetzlichen, äußerlichen
Chriſtianiſierung durchaus ni verwirklicht, und das &  65  deal bleibt
der einzig richtige Maßſtab der Beurteilung. Auch un der großen
(Cele des großen Königs kämpfte zuweilen dieſes deal mit der
von dem Augenblick und dem euer ſeines Temperaments dik
erten Praxis, äwelche oft einen ſchnellen, ſichtbaren Erfolg be
gehrte; ſchreibt doch Alkuin von ſeinem die achſen wie die Kana—
niter behandelnden „David“: „Dies alles weiß mein geliebter
Qt ſehr gut, welchem ott ei  2 und guten Willen 04
geben U Was meinte QAmit Alkuin? Er ſpricht ſich arüber
QAus, indem Cr ſchreibt: „Der Apoſtel Paulus ſage Kor 5,
nd ich ſeben Brüder, onnte nicht mit euch reden, als mit
Geiſtlichen, ondern mit Flei  ichen, wie mit Uungen Kindern in
Chriſto * habe ich euch U rinken gegeben und ni Speiſe,
denn ihr onnte noch nicht, auch könnt ihr jetzt noch nicht
Zur Taufe kann der en gezwungen werden, um Glauben
nicht Urch Orte des rieden mögen die Heiden herangezogen
werden, nicht durch Arte Nötigung. Wenn Chriſti
anftes ＋

och und leichte Laſt nUUL 9 ſo eifrig verkündigen
wo  , als die Zehnten einziehen, dann würden die Heiden die
Qufe nicht mehr fliehen.“

Die zeitweiligen Beſtrebungen Karls des Großen, we die
Gaben und Segnungen des Chriſtentums auch dem innern Sinne
des Volkes aneignen wollen, beweiſen, daß der Kaiſer ſich den
allein richtigen Anſchauungen ſeines Freundes Uin ni
verſchließen konnte. Vor allem egte Karl immer größeren Wert
auf die Bildung des geiſtlichen Standes und die beſſere Aus—
übung des Gottesdienſtes und der Seelſorge; aber C erreichte
nicht viel. Der lateiniſche Gottesdienſt e für die Er⸗
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bauung der Seelen unfruchtbar; die bei der Taufe geforderten
Kenntniſſe erſtreckten ſich auf einige Antworten In betreff der
Teufelsentſagung und des QAuben Qu der Große wollte
nun gern auch das Vaterunſer und den Glauben verdeutſcht
und erläutert wiſſen aber konnte nicht durchſetzen.
Die Taufpaten hatten nämlich die eiden Stücke, Glaubens—
bekenntnis nd Vaterunſer ateini aufzuſagen, und wer ſolches
ni onnte, mu mit Faſten und Schlägen gezüchtigt, und Wenn

m half vor den Kaiſer geführt werden. Hier gab
Steine rot Auch die Predigt, welcher die

Biſchöfe verpflichtet 1 onnte dem Volke keine geiſtliche
Nahrung bieten, und Karl der 1 auch Un Paul
Warnefrie Sohn QAus älteren Predigten eine Muſterſammlung
herſtellen ließ, ſo diente mehr zur Erbauung der rieſter,
als der Gemeinden. Wenn amals die Beichte ni geweſen wäre,
als eine Gelegenheit zum Austauſch der troſtbedürftigen und ei
begierigen S  722  cele mit hrem Seelſorger, waren die Gemeinden noch
mehr verſchmachtet. ber auch leſe ei  en oft ſehr äußer—
lich Wir aben aus dem a  en Jahrhundert verſchiedne er  en,
welche als Muſter aufgezeichnet hat, auch eine altſächſiſche,
un welcher wir folgenden Atzen begegnen: „Ich habe nicht
ſo geglaubt, wie ich glauben 0  95 ich habe mrecht gebetet und
unrecht geſungen; ich habe ennet geſchworen In betreff der
eiligen; ich habe an Kirchen unrecht gethan; ich habe geweihte
Speiſe und Trank verſchüttet; ich habe Biſchöfe nd rieſter
nicht geehrt nd geliebt, Pre ich 0  E ich habe Leib und Blut
des Herrn nicht mit gebührender Furcht nd Inbrunſt Cl

pfangen.“ Daß die Beichte leißig geübt wurde, beförderte
Karl der dadurch, daß eute, we der weltlichen Strafe
verfallen waren, ſich wieder ur Beichten Milderung ezw
Lla der Strafe verſchaffen onnten SoO ehen wir, daß Karl
der Große E  Ee war, nicht bloß den Taufbefehl äußerlich
durchzuführen, ſondern daß CEL auch darauf rang, daß die Prieſter
die Seelen innerlich flegen, lehren und verſorgen ſollten. Wie
viel un dieſer Hinſicht bei der großen kenge erreicht worden iſt,
Vie eit die alte heidniſche edankenwelt von der aeuen chriſt⸗
lichen überwunden worden iſt, weiß ur der allein, welcher Herzen
und ieren prü

Mehr zuſagend war der deutſchen Volksſeele die innige



und ſinnige Art, mit welcher die von Rom leider zurü
gedrängten iro-ſchottiſchen Miſſionare das Evangelium Pre⸗
digten, kein anderes Schwert kennend, als das Schwert des
Geiſtes, welches iſt das Evangelium, und kein andres 5—5  ch auf
legend, als das Jo  ch 9

ſu Chriſti, nicht ſtarre Satzungen und
Formeln oder gar für das Brechen des Faſtengebotes die
Todesſtrafe androhend, Wie Karl der roße Von dieſer inner—
lichen, der Iro⸗Schotten Richtung wußte au noch Alkuin
welcher un jener Geiſtesluft ufgewachſen War. Daß aher hei manchem
Sachſen die Herrlichkei des Herrn aufgegangen war, zeig Uuns
des neubekehrten Sachſenvolkes größtes und unerreichbares Geiſtes—
erzeugnis, die altſächſiſche Evangelienharmonie, der Heliand:
iſt der deutſche Chriſtus, der Sachſen lieber Herr und ſtarker
Volksfürſt, der Uuns hier vor die Augen gemalt iſt und alle
Saiten, die das deutſche Herz und eben bewegt, wunderbar CTL.
klingen läßt


